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Über die Vor- L\l’ld Nachteile VON Bischofsgeschichte als Bistumsgeschichte 1st Grundsätzliches bereıts
worden (vgl Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte S, 1989, n ennoch muß INnan

der Verftasserin angesichts der schwierigen Urkundensituation (sıehe oben) Respekt zollen. Dıie orhande-
nen gedruckten Quellen sınd umtassend berücksichtigt. Ergebnisse: Dıie Arbeit überzeugt iın der Beschrei-
bung der Auswirkungen des Investiturstreıits, EeLW: beı Bischof Ulrich (lange Vakanz VvVor seiıner Wahl,
Wıderstand in Teilen seıner Diözese) mıiıt den Folgen tür seıne Klosterpolıitik. Hıer Walr eın Wırken 1Im
Sınne der Kirchenretorm 1Ur noch sehr begrenzt möglich, einen gravierenden Einschnitt bedeutete,
spielten doch gerade Klöster und Pfarreien bei Ulrichs Vorgänger ıne wesentliche olle bei der
Verwirklichung reformpolitischer Ziele. Auch die Bedeutung der Passauer Bischöte für die Reichsge-
schichte des 12. Jahrhunderts 1st durch diese Arbeit besser erkennen. Dıie Beweisführung, sowohl
Konrad II als uch Friedrich aran interessiert den Passauer Bischotsstuhl ın den Händen VO|  -

zuverlässıgen Gewährsleuten wıssen (S 177), 1st gut nachvollziehbar atte aber eLWAS gestrafft werden
können, da ın der Forschung nıcht umstrıtten). Im Rahmen der Administration des Bıstums versuchten
die Bischöte durch geschickte Personalpolıitik, Gegensätze entschärfen, z ındem sı1e zwıschen
Domkapıtel und bischöflicher Kapelle personelle Querverbindungen knüpften; ebenso wurden führende
Posıtionen Passauer Eıgenklöster mıiıt bischöflichen Kapellänen besetzt. Wichtig 1st allerdings uch die
Beobachtung, derartige Eingriffsmögliıchkeiten Laute der Zeıt deutlich geringer wurden. Dıie eın
wen1g summarısch wirkenden, der Quellenlage ber wohl nıcht anders machbaren Beschreibungen
der Pfarreien werden eıner Zusammenfassung ausgewertet und dürtten ortsgeschichtlichen Fragestel-
lungen Cu«C Hınweıse geben. Zur Bedeutung der bischöflichen Ministerialität ware bemerken,
hıer Parallelen anderen Bıstümern o1bt, auf die INan hätte hinweisen können, ELW: bei der
Feststellung, die Rıchter der Stadt Passau ım 12. Jahrhundert aus der Ministerialıtät stammen und
daher »nıcht Vertretern VO:|  _ kommunalen Bestrebungen« (D 326) wurden.

Mıt ihrer umtassenden Auswertung des bisher zugänglichen Quellenmaterials eistet Zurstraßen einen
wichtigen Beitrag ZUur Geschichte des Bıstums Passau 1m 12. Jahrhundert. Und sovıel dart bereıts gESART
werden: des Untertitels » Vorarbeıiten den Regesten der Passauer Bischöfe« wırd 1an uch ach
Erscheinen derselben weıterhin auf ıhre Diıssertation zurückgreifen. Eın Orts- und Personenregister
schließt die Studie ab Detlev Zımpel

Dıie Legenda des acobus de Voragıne. Aus dem Lateinischen übersetzt VO|  3 RICHARD BENZ.
11 Aulflage, Gerlingen: Verlag Lambert Schneider 1993 und 1027 Ln. 49,80.

Der Domuinikaner Jacobus de Voragıne (1228/29—-1298), selit 1292 Erzbischof VO|  - Genua, schrıeb (wohl
Vor die »Legenda Sanctorum in unÖO volumine«, die schon bald als »Legenda AaUTrCa« ekannt wurde.
Diese Sammlung von Heıilıgenlegenden, aber uch kurzen Betrachtungen ber Heilsereignisse, Glaubens-
geheimnısse und kırchliche Hochtfeste (zum Beispiel Fronleichnam, Fastenzeıt, Karfreitag, Marıa Verkün-
digung, Marıä Geburt, Adventszeit, Bıttgänge, Kreuzerhöhung, Kirchweihe) and ıne heute kaum mehr
vorstellbare Verbreitung. Bekannt wurden bıs jetzt ungefähr 1000 mittelalterliche Handschriften und
97 Inkunabeldrucke in lateinıscher Sprache; dazu kommen zahlreiche Übersetzungen 1Ns Französische,
Englısche, Niederländische, Italıenısche USW. Die älteste der deutschen Übersetzungen dürtfte die SORC-
nannte »elsässische« Legenda se1n, die WO. och aus der ersten Hältte des 14. Jahrhunderts
Sıe wurde kürzlich kritisch VO|  —_ Ulla Wıilliams und Werner Wıllıams-Krapp ediert (Tübingen: Max
Nıemeyer-Verlag 1980—1990). das 'erk uch in der Gegenwart och SCINIC gelesen wird, zeıgt die
Übersetzung VO:  —_ Riıchard Benz, die 1993 ın 11. Auflage (seıt erschienen st.

FEın Buch, das oft abgeschrieben, gedruckt und wohl gelesen wurde und wird, verdient eınen
dreifachen 1Inweıs:

1. Dıie Legenda WAar eın lebendiges Buch, das heißt s1e wurde cht 1UT rezıplert; zahlreiche
Ergänzungen ZU) ursprünglichen Text (neue Legenden), unzählige Textvarıanten und die vielen Versi0-
nen mancher Legenden der Legendengruppen zeıgen, dafß sıch die Gläubigen beı der Weitergabe ständig
miıt dem auseinandergesetzt haben

Das Buch mufßß eınen ungeheuren Einfluß gehabt haben. Es ware reizvoll, einmal die Überlieferungs-
dichte anderer theologischer Werke dıe Bibel eingeschlossen) des Miıttelalters damıt vergleichen. Wır
könnten ann zuverlässıger9 Was am die »Basıs« wirklich geglaubt und verehrt hat. Nıcht die
gelehrte Theologie in erster Lıinıe, sondern solches Legendengut wurde VO! lesenden Publikum als
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Normen tfür Glauben und Leben übernommen, wenngleich viele Vorbilder (durch Übersteigerungen des
Verfassers) kaum realisierbar Wareln. Wer der Wirkungsgeschichte der Theologie und den nhalten des
»religiösen Lebens« 1m Miıttelalter nachspürt, dart olchen Zeugen cht vorübergehen. Schon die
Quantıität der Überlieferungen zwingt Zur Auseinandersetzung. Utopische Wunschbilder VO' ırchli-
chen Denken und Handeln ın der Vergangenheıit helfen nıcht weıter. Die Legenda ‚9 ıhre Überliefe-
rungsstrange, iıhre Textgeschichte und die Geschichte ıhrer Rezeption sınd eın Objekt für Forschun-
gCn ber die Mentalıtäten der Volksfrömmigkeıt.

3. Weıithin unbekannt ist, ob und wıe die Legenda in die Volksirömmigkeit der Barockzeit
hineingewirkt hat. Einflüsse, aber auch CUuU«C Akzente beı der Weitergabe und Umsetzung sınd nıcht
auszuschließen. Rudolf Reinhardt

MICHAEL KISSENER: Ständemacht und Kirchenreform. Bischöfliche Wahlkapitulation 1m Nördwesten des
Alten Reiches 5—18| (Rechts- und staatswıssenschaftliche Veröffentlichungen der Görres-Gesell-
schaft Paderborn: Schöningh 1992 318 Kart 68,—

Die vorliegende Untersuchung geht eueEC Wege. Sıe Ist, anders als die bısherigen Behandlungen VvVon

Wahlkapitulationen, einem komparatistischen Ansatz verpflichtet. Objekt des Vergleichs sınd die Bıstü-
® der vormalıgen Kölner Kirchenprovinz: Köln, Münster, Osnabrück, Minden, ın Form VO:  - Exkursen
auch Lüttich und Utrecht. amıt wurde die kırchliche Einteilung tür eın Phänomen gewählt, das wIıe aus
dem weıteren Gang der Untersuchung hervorgeht in überwiegendem Maße auf die Regelung von

Belangen des weltlichen Terriıtoriıums abgestellt 1st (dies gilt übrigen uch für die Haltung gegenüber
der reformatorischen Bewegung) und damit iın erster Linıe das Erz- beziehungsweise Hochstift, weniger
jedoch das Bıstum als kırchliche Organısationseinheit betrifft. Auch machen bestimmte Formen VO  —_

Verflechtungen Mehrfachpräbendierungen der ELW: die sıch seıt dem 16. Jahrhundert häufenden
Kumulationen bischöflicher Würden bekanntlich VOTrT den renzen der Kölner Kiırchenprovinz nıcht
halt. Unterschiedlich 1st der Stand der Überlieferung tür die Mehrzahl der Untersuchungsobjekte
durchaus zufriedenstellend, für Mınden und Utrecht eher schütter. Lüttich, die Quellen seıt 1581
wieder reichlıcher tließen, lediglich 1mM Anhang behandelt wird, 1st angesichts des auf die Kölner
Kirchenprovinz 1m abgestellten Konzepts edauern.

Wahlkapitulationen cht isoliert Von den übriıgen Gegebenheiten territorialer »Vertaßtheit«
gesehen werden können, ergıbt sıch allein schon daraus, sıe einem Gutteıl Fragen der politischen
Machtverteilung, ber uch materieller Besitzstände ZU Gegenstand haben SO 1st NUur folgerichtig, dafß
sıch der Vertasser iın besonderem Maße die Frage ach der »Verwurzelung in den territorialen Vertas-
sungsverhältnissen« stellt, ach der Einbindung VO  _ Wahlgedingen ın »Landesfreiheiten« im
ECENSCICH Sınne, waren doch die ın Frage stehenden Domkapiıtel voll in das landständische 5System
integriert. Es 1st zweıtellos SCWESCH, daß verbriefte Landesfreiheiten wIıe das Münster’sche Landesprivi-
leg Von 1309 oder die kölnische Erblandesvereinigung Von 1463 geeıgnet Warcn, die Posıtion des
Domkapitels als potentieller Gegenpart des geistlichen Regenten stutzen. amıt ist reılich das
Verhältnis Von Wahlkapitulation und Landesprivileg, und generell VO  —_ Domkapıtel und Landständen,
och lange nıcht hınreichend umschrieben. Wıe Beispiel Kölns ersehen ist, leßen sıch die übrigen
Stände beileibe nıcht hne weıteres ın das Schlepptau der Kapitelsinteressen nehmen weder bei den
beiden Retormationsversuchen des 16. Jahrhunderts och auch bei den 1im 18. Jahrhundert dominiıerenden
Steuerditterenzen. Auch ware bedenken, dafß die, lediglich 1550 kontessionelle Bestimmungen
erganzte, rheinische Erblandesvereinigung 1Im Gegensatz den Wahlgedingen eın sStarres Instrument
WAar, auf die Herausforderungen Entwicklungen wıez die Formierung VO  — Zentralinstanzen
aANSCMECSSCH reagleren. die Domkapitel uch da, WwI1e in Osnabrück und Minden keine
eigentlichen Landesverträge bestanden, nıcht hne Rücksicht auf die übrıgen Landstände aglıeren konnten,
zeigen die wıederholten Versuche Von Rıtterschaft und Bıschotfsstädten, auf Bischofswahl, Wahlkapitula-
tiıonen und Sedisvakanz FEinfluß nehmen.

Sehr verdienstlich erscheint, eutlich gemacht wird, wıe sıch dem gängıgen Sammelbegriff
»Wahlkapitulation« beziehungsweise » Wahlgedinge« unterschiedliche Inhalte verbergen: altere » Jura-
mente« wıe ın Münster, Osnabrück und Minden, ber uch ın Utrecht, Zusatzjuramente und Wahlkapitu-
latıonen 1m CNSCICH Sınne, wıe s1e ın Köln schon selıt 1414 allein begegnen, ın Münster und Osnabrück
jedoch erst selıt 1532 die Zur Erstarrung tendierenden » Juramente« überlagern beginnen und denen


